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Lebensgeschichte
1. Herkunft, Kindheit und Bildungsweg 
Einer der Passagiere, die am 12. Dezember 1891 im Hafen von Southampton an Bord des 
englischen Postdampfers „Moor“ gingen, war der 26-jährige Hermann Moritz Bau. Sein Ziel 
war Kapstadt in Südafrika, wo er im westlichen Kapland als Missionar der Herrnhuter Brü-
dergemeine tätig werden wollte1. Mit dem Missionarsberuf führte Hermann eine Tradition 
seiner Vorfahren weiter, von denen einer, sein Großvater Hans Peter Bau aus Christiansfeld in 
Dänemark, zu Beginn des 19. Jahrhunderts im Dienst der Herrnhuter als „Diasporaarbeiter“ 
25 Jahre lang in Vanse in Norwegen tätig gewesen war, und der andere, sein in Norwegen 
geborener Vater Andreas Emanuel Bau, von 1852 bis 1877 als Lehrer und Missionar auf der 
Missionsstation „Rust en Werk“ bei Paramaribo in der holländischen Kolonie Suriname ge-
wirkt hatte.2
Familienarchiv Bau
Missionsstation „Rust en Werk“ bei Paramaribo/Suriname um 1862.
Federzeichnung von Andreas Emanuel Bau
Auf dieser Missionsstation wurde Hermann Moritz Bau im Januar 1865 geboren. Seine Mut-
ter war die aus Graubünden stammende Schweizer Pfarrerstochter Elisabeth Bau, geb. Mohr.
Hermann hatte sieben Brüder und Schwestern und, wie diese, reiste auch er im Alter von acht 
Jahren ohne seine Eltern nach Deutschland, um in einem Internat der Herrnhuter Brüderge-
meine eine Schulbildung zu erhalten, ein für Kinder aus Herrnhuter Missionsfamilien damals 
1 Die Herrnhuter Brüdergemeine, offiziell Evangelische Brüder-Unität, ist auch unter anderen Bezeichnungen 
(Brüderkirche, Böhmische Brüder, Unitas Fratrum, Moravian Church u.a.) bekannt geworden; vgl. dazu die 
Homepage http://www.ebu.de/. Im Folgenden werden die zuerst genannten Begriffe verwendet. 
2 Zu dem Begriff der „Diasporaarbeiter“ vgl. Dietrich Meyer: „Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine. 
1700 – 2000“, Göttingen 2000, S. 71-75. Dort wird Zinzendorfs Verständnis von der Bedeutung und Funktion 
der Arbeit außerhalb der bestehenden Gemeinden, d.h. in der Diaspora, beschrieben. Danach nahmen die 
Diasporaarbeiter Aufgaben bei der geistlichen Betreuung neuer Mitglieder wahr, wirkten beim Aufbau neuer
Sozietäten (Gemeinden) mit und waren unter anderem auch befugt Vorträge und Gottesdienste zu halten.
Zu den Lebensgeschichten von Hermanns Großvater und Vater s. Hans Peter Bau: „Lebenslauf des am 26. Mai 
1837 in Christiansfeld heimgegangenen verheirateten Bruder Hans Peter Bau“, Christiansfeld 1837 und William 
Andreas Bau: „Lebenslauf meines am 13 Oktober 1895 selig entschlafenen Vaters Andreas Imanuel [Emanuel] 
Bau“, Neudietendorf 1895 (Originale im Familienarchiv).
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üblicher Bildungsweg.3 Ab 1873 besuchte er in Kleinwelka in Sachsen die Schule und machte 
danach eine Lehre als Kunsttischler in Niesky. 
Nach einigen Jahren in diesem Beruf fasste Hermann den Entschluss, sich an der Missions-
schule in Niesky zum Missionar weiterzubilden.4 Über die Motive, die den 22-Jährigen be-
wogen Missionar zu werden, hat er leider nur wenig Schriftliches mitgeteilt, aber seine Her-
kunft aus einer Herrnhuter Missionarsfamilie, seine Erziehung und Ausbildung in Einrichtun-
gen der Brüdergemeine und vor allem seine persönliche Überzeugung und Glaubenshaltung 
waren vermutlich die entscheidenden Gründe. In der dreijährigen Ausbildung erwarb Her-
mann nicht nur theologische Grundkenntnisse in der Auslegung von Bibeltexten, in Kirchen-
geschichte und Geschichte der Brüderkirche sowie Spezialkenntnisse in der Missionsarbeit 
und in Missionsgeschichte, sondern er wurde auch in allgemeinbildenden Fächern wie Ge-
schichte, Sprachen, Geografie, aber auch in Ethnologie, Medizin und Fotografie ausgebildet.
Zusätzlich erhielten die Auszubildenden eine für die Herrnhuter Missionare charakteristische
Qualifizierung durch eine besonders praxisorientierte Weiterbildung in ihren erlernten Hand-
werksberufen, durch die sie für die praktischen Arbeiten beim Auf- und Ausbau der Missions-
stationen weitergebildet wurden.5 Anschließend hielt sich Hermann noch ein knappes Jahr in 
London auf, um seine englischen Sprachkenntnisse zu erweitern, bevor er die Reise nach 
Südafrika antrat.
2. Reise Southampton – Kapstadt – Gnadendal 
Über die fast dreiwöchige Schiffsreise hat Hermann ein Tagebuch verfasst und darin nicht nur 
den Verlauf der Reise über Lissabon, Madeira und entlang der Kanarischen und Kapverdi-
schen Inseln beschrieben, sondern auch seine Eindrücke über das Leben an Bord und seine 
Begegnungen mit Passagieren festgehalten.6 Über den Silvesterabend an Bord und seine An-
kunft am Neujahrstag in Kapstadt berichtet Hermann wie folgt:
Mittwoch 31. Dezember 1891
Das alte Jahr eilt dem Ende zu und unsere Reise auch. Ich sprech nur aus, daß gerade wir Missio-
nare das Wort des Herrn für ein neues Jahr, nämlich: "Ich bin bei Euch alle Tage, bis an der Welt 
Ende", für uns nehmen können, denn Er sagte es doch seinen Jüngern gleich, nachdem Er ihnen 
den Missionsbefehl gegeben hatte.7 - Wir beschließen das Alte Jahr noch auf der See. Bis gegen 1/2 
12 Uhr wird überall gesungen und in der I. Cl. Wein getrunken, der auf die Singer nämlich die 
Wirkung zu haben scheint, daß sie immer wieder dasselbe und nie etwas anderes singen. Einige 
Minuten vor 12 gehen wir ganz nach hinten ans Schiff und stellen uns alle in einen Kreis. Aber ein 
bunter Kreis: Da sind die feinen Herren von No. 1 und neben ihnen vielleicht ein Fleischer, dann 
ein Steward, ein anderer in Hemdsärmeln neben einem von No. 1, kurz alles durcheinander, und 
man singt nun wieder dasselbe Lied, während man also im Kreis steht und die Arme übereinander 
gekreuzt hält und die Hände dem Nachbarn reicht und dabei sich beständig nach vorn neigt. Der 
Mond schien hell klar, die Sterne in ihrer Pracht so leuchtend, die See sehr ruhig, und unser Stea-
mer im schnellen Lauf und wir im bunten Kreis auf dem Deck - ein wirklich ganz eigentümliches 
3 Hermann Moritz Bau: „Lebenslauf von Hermann Moritz Bau. Heimgegangen Sonntag, den 12. Juni 1921“,
Herrnhut 1921.
4 Vgl. dazu die Studie von Theodor Bechler: „Die Ausbildung der Brüdermissionare einst und jetzt: zum 
50jährigen Jubiläum der Missionsschule der Brüdergemeine in Niesky“, Herrnhut 1919.
5 Zur Beschreibung der Curricula s. Theodor Bechler 1919,  S. 37-43,  Dietrich Meyer 2000, a.a.O. S. 40 und 99.
6 Hermann Moritz Bau: „On Board the Mail Steamer 'Moor' from Southampton to Capetown 12/12/91, Gnaden-
dal/South Africa 1892“, Gnadendal 1892.
7 Das von Hermann hier wiedergegebene Zitat und der „Missionsbefehl“ stammen aus dem Neuen Testament, 
Matthäus Kap. 28, Vers 19. Zur Bedeutung dieses „Befehls“ im Verständnis der Mission in der Brüder-Unität 
vgl. auch Peter Vogt: „Die Akoluthie in der Brüdergemeine – ein geschichtlicher Überblick, Niesky 2006.  
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Bild. - Und so war es, als die Glocke das Zeichen gab, daß das Alte vergangen und 1892 angebro-
chen sei. Ich erwähne, daß ich eigentlich nur Zuschauer war bei dieser Art Jahresschluß und 
nachher sehr bald mich in meine Cabine zurückzog. So thaten auch die meisten anderen.
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Englischer Postdampfer im Hafen von Kapstadt. Kolorierte Postkarte von
1908
Donnerstag, 1. Januar 1892
Gegen 4 Uhr wachte ich auf und da es schon ganz hell war, stand ich gleich auf und sah zum Fens-
ter hinaus. Da! Land. Mit welcher Freude begrüßte man nicht das Land, nachdem man zwei Wo-
chen nur Wasser und Himmel gesehen hat. Da erhebt sich der mächtige Tafelberg mit seinem frei-
lich ganz umwölkten Haupt, genannt Tafeltuch. Wir fahren langsam ein in die Docks, wo zahlrei-
che Schiffe bereits ankern. Die Stadt kommt mehr zum Vorschein. Wir fahren geschickt an einigen 
Schiffen vorbei, machen einige Wendungen, bis wir glücklich an der Stelle anlangen, d.h. ganz am 
Ufer, wo die Union Steamers ankern. Bald steht unsere gute „Moor“, nach ihrem tüchtigen „run“
still und läßt sich mit Ketten und Tauen ans Land binden. Unsere Reise war Gott sei Dank nun be-
endigt und wir können sie nun einfach günstiger nennen als nach den ersten rauhen Tagen. –
Es war so gegen 6 Uhr jetzt. Bald, wohl sehr bald, mußte meine Schwester Emma von der Stadt 
kommen, um mich abzuholen. Es war ja aber noch so früh und so dachte ich, es könnte noch eine 
Stunde vergehen bis zu unserem Wiedersehen nach 8jähriger Trennung. Auf das Wiedersehen freu-
ten wir uns gegenseitig so sehr und nun war es so nah und ich war so unruhig bis zu jenem Augen-
blick. Ich stand unten auf Deck für etwa 20 Min., als ich ein „Cab“ ankommen sah und darin mei-
ne Schwester mir winkend. Sehr bald hatten wir ein recht fröhliches Wiedersehen. –
Nachdem ich lang für mein Gepäck gewartet hatte, nahmen wir einen Wagen und fuhren zum Mo-
ravian Hill zu Geschw. [Geschwister] Hickel und Rauh. Meine Schwester logierte auch dort solang 
ich da war, und auch eine Schw. [Schwester] Beck aus Herrnhut. Ich blieb bis Montag, den 5. Ja-
nuar in Capetown, und dann an diesem Tag trat ich das letzte Stück meiner langen Reise, das Stück 
von Capetown nach Gnadendal, an. Nach zweistündiger Bahnfahrt steigt man aus und in einem 
zweirädrigen vierspännigen Karren mit Dach. Darin sind wohl 8 Sitzplätze. Nun ging es 7 Stunden 
über Berge, durch sehr interessante Gegenden und dann trafen wir ein bei einem „Craal“, wo Br. 
[Bruder] Renkewitz mit einem Karren aus Gnadendal auf mich wartete. Nun ging’s noch drei 
Stunden lang bis Abends um 8 Uhr, als die Leute aus der Kirche kamen, da unser Karren vor der 
Gehilfenstube hielt und ich bald darauf das Haus mit still betendem Herzen: „Oh Herr segne mei-
nen Eingang“ betrat und von den Bewohnern herzlich begrüßt wurde.[...]
Bei der hier beschriebenen Silvesterfeier haben die Passagiere vermutlich die im 18. Jahrhun-
dert komponierte Ballade „Auld Lang Syne“ des schottischen Dichters Robert Burns gesun-
gen, ein über Schottland hinaus bekannt gewordenes Lied und eine noch heute beliebte Zere-
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monie bei Silvesterfeiern. Burns selbst hatte 1788 in einem Brief erwähnt, dass „es eine alte 
Melodie“ zu dieser Ballade gäbe, die „oft meine Seele berührte“ – eine Anmerkung, die 
Hermanns eigene Eindrücke nur bestätigt.8 Am nächsten Morgen wurde Hermann im Hafen
von seiner zehn Jahre älteren Schwester begrüßt, die bereits einige Jahre vor ihm nach Südaf-
rika ausgewandert war und in der „Moravian Hill Church“, der 1883/84 gegründeten Stadt-
gemeinde der Brüder-Unität, tätig war.9
3. Gnadendal 1892 – 1893
Nach seiner Ankunft in dem etwa 130 km östlich von Kapstadt gelegenen Gnadendal (Gena-
dendal, Gnadenthal) arbeitete Hermann anfangs als Lehrer an der sogenannten Gehilfenschu-
le. Diese Einrichtung zur Ausbildung einheimischer Geistlicher und Lehrer war bereits 1838
eröffnet worden und verdeutlicht den hohen Stellenwert, den die Herrnhuter Missionare der 
Bildungsarbeit beimaßen. Die Gehilfenschule in Gnadendal war die erste Einrichtung dieser 
Art in Südafrika und sie stieß auf großes Interesse in der afrikanischen Bevölkerung. Die Mis-
sionsstation selbst war schon in den Anfängen der Herrnhuter Missionsarbeit 1737 von Georg 
Schmidt in der damals holländischen Kolonie gegründet worden. Nach einer Unterbrechung 
der Missionsarbeit von 1743 bis 1792 wegen Differenzen über die Rechte und Aufgaben der 
Missionare entwickelte sich Gnadendal nach Wiederaufnahme der Arbeiten in den folgenden 
Jahren zur bedeutendsten Herrnhuter Missionsstation im Kapland mit kirchlichen, sozialen 
und Bildungseinrichtungen und einigen erfolgreichen Wirtschaftsbetrieben wie einer Getrei-
demühle, Druckerei, Messerschmiede, Tischlerei und Maurerhandwerk.10
Anfang des 19. Jahrhunderts lebten in Gnadendal und Umgebung über 1200 Einwohner. Ne-
ben den wenigen europäischen Einwanderern gehörte der größte Teil der Bewohner zur indi-
genen Bevölkerung der „Khoisan/Khoikoi“ und „Hottentotten“ oder waren Farbige oder
Nachfahren von Sklaven.11 Die Einheimischen lebten in Gnadendal zusammen mit den Mis-
sionaren und deren Familien auf der Missionsstation. Das heißt, im ausgehenden 19. Jahrhun-
dert wohnten und arbeiteten die aus Europa stammenden Herrnhuter Missionare Haus an 
Haus mit Menschen anderer Herkunft, seien es Angehörige der indigenen südafrikanischen 
Bevölkerungsgruppen wie in Gnadendal oder Nachkommen arabischer, indischer, südostasia-
tischer und chinesischer Einwanderer und Mischlinge wie in anderen Missionsstationen der 
Kapkolonie. Das friedliche Zusammenleben gehörte zum zentralen Leitbild der Herrnhuter 
Mission.
8 Zitiert nach einem Artikel im Schweizer Tages-Anzeiger vom 26.12.2011.
9 Zur Gründung der „Moravian Hill Church“ in Kapstadt vgl. Herrnhuter Missionshilfe (o.J., o.V., in: 
http://www.herrnhuter-missionshilfe.de/laender/suedafrika/) sowie N. N.: Ohne Titel, Heft 10, Einleitung, S. V
(PDF-Datei der Fakultät für Geschichte, Kunst und Orientwissenschaften der Universität Leipzig, in: http://
afrikanistik.gko.uni-leipzig.de/documents/veroeffentlichungen/ulpa/Heft10). 
10 Zur Missionsgeschichte der Brüder-Unität in Südafrika, vor allem auch der von Schwierigkeiten begleiteten
Entwicklung Gnadendals, vgl. insbesondere Hartmut Beck: „Brüder in vielen Völkern. 250 Jahre Mission der 
Brüdergemeine”, Erlangen 1981, S. 98-106 und S. 227-252; Isaac Balie: “Die Geskiedenis van Genadendal 
1738-1988” Kapstadt 1988. Außerdem: Elizabeth Elbourne and Robert Ross: „Combating Spiritual and Social 
Bondage: Early Missions in the Cape Colony“, S. 31 – 50. In: Richard Elphick, Rodney Davenport (ed.): Chris-
tianity in South Africa: A Political, Social, and Cultural History. Claremont South Africa 1997” sowie Adrian 
Hastings: “The Church in Africa, 1450-1950”, Oxford 1995”, S. 197-221.
11 Zur Beschreibung der ethnischen Herkunft der Bevölkerung und deren zahlenmäßiger Zusammensetzung in 
Gnadendal und Umgebung vgl. u.a. Hartmut Beck, a.a.O. S. 98, 226 und 232; Adrian Hastings 1995, a.a.O., S. 
198. Hinweise auf die Einwohnerzahl finden sich auch bei Peter Johann: Thixo befreie uns. Tiyo Sani Soga und 
Janet (Burnside) Soga im viktorianischen Schottland und in Kolonial-Südafrika. Der afrikanisch-christliche 
Beitrag zur Befreiung der Xhosa-Nation im 19. Jahrhundert, Bern, Frankfurt/M 1992, S. 195f.  
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Während seiner Zeit in Gnadendal besuchte Hermann hin und wieder seine Schwester in 
Kapstadt und lernte bei einem dieser Aufenthalte die 26jährige Lydia Baur kennen, die auch 
aus einer Herrnhuter Missionsfamilie stammte und in Baziya in Südafrika geboren war. Wie 
aus Lydias Lebenslauf hervorgeht, stellte Hermann ihr im Oktober 1892 einen Heiratsantrag, 
den sie auch annahm und beide feierten im April 1893 ihre Hochzeit in Kapstadt.12 Sie lebten 
zunächst in Gnadendal, bevor Hermann noch im selben Jahr seine eigentliche Tätigkeit als 
Missionar antrat und mit Lydia nach Mamre zog, einer weiteren Herrnhuter Missionsstation 
30 km nordwestlich von Kapstadt.
4. Mamre 1893 – 1900
Mamre war ein um 1701 von der Niederländischen Ostindien-Kompanie gegründeter militäri-
scher Außen- und Ochsengespann-Posten („De Kleine Kloof“), der hundert Jahre später von 
den Herrnhuter Missionaren Johann Philipp Kohrhammer und Johann Heinrich Schmidt zur 
Station Groenkloof um- bzw. ausgebaut wurde.13 Seinen noch heute bestehenden Namen er-
hielt Mamre erst 1854.14
Die Missionsstation lag in der flachen, sandigen, von Dünen durchzogenen Küstenebene we-
nige Kilometer vom Atlantik entfernt, es bestanden Straßenverbindungen nach Kapstadt und 
in andere größere Orte; an einer Bahnstrecke von Kapstadt nach Hopefield mit eigener Station 
in Mamre wurde seit 1901 gebaut.15 In der Missionsstation selbst gab es eine Kirche, ein 
Pfarrhaus und einen Gemeindesaal, eine Schule, eine Wassermühle und andere Wirtschaftsbe-
triebe sowie einen Laden. Außerdem wurde in den Gärten der Missionsstation Obst und Ge-
müse angebaut und es gab einen großen parkähnlichen Friedhof („Gottesacker“). Hermann 
und Lydia wohnten mit anderen Missionaren in einer Art Hausgemeinschaft in dem Haus, das 
in  der niederländischen Kolonialzeit als ehemaliges Postenhaus „De Kleine Kloof“ erbaut 
worden war.16
Über seine Arbeit hat Hermann leider nur wenig Schriftliches überliefert, doch gehörte es 
zum Tätigkeitsbild der Herrnhuter Missionare, vor allem berufsspezifische Arbeiten durchzu-
führen. Die Missionare hatten die mit dem Dienst eines Geistlichen verbundenen Aufgaben zu 
erfüllen und Gottesdienste mit Predigten, Abendmahl, Taufen, Konfirmationen, Eheschlie-
ßungen und Beerdigungen und andere kultische Zeremonien zu verrichten. Ebenso hatten sie 
auch Bibelstunden, Sing- und Leseabende, die der Stärkung des Gemeindelebens dienten, und 
andere brüdergemeintypische soziale Aktivitäten durchzuführen oder für deren Durchführung 
zu sorgen. Hinzu kamen weitere seelsorgerische Tätigkeiten wie Krankenbesuche und der 
Kontakt zu Gemeindemitgliedern auf umliegenden Farmen und Siedlungen sowie die Betreu-
ung einzelner Personen und Familien aus gegebenem Anlass. Daneben übten die Missionare 
12 Lydia Therese Bau: „Lebenslauf der Lydia Therese Bau, geb. Baur. Heimgegangen Sonnabend den 22. Januar 
1916“, Herrnhut 1916, S. 1.
13 Zur Geschichte von Mamre vgl. N.N.: „Moravian Heritage in the Western Cape, Capt. Background on Mam-
re” o.J. (PDF der Cape Agency for Sustainable Integrated Development in Rural Areas, South Africa) sowie zu 
den Missions- und Gründungsdaten von Mamre vgl.: Petra Albert: „Herrnhuter Missionare und Missionarinnen 
in Afrika Veröffentlichungsverzeichnis“, o.J. Heft 11,  S. 20 und 40 sowie N. N.: Ohne Titel, o.J. Heft 10, S. 1 
(beide PDF-Dateien aus der  Fakultät für Geschichte, Kunst und Orientwissenschaften der Universität Leipzig
http://afrikanistik.gko.uni-leipzig.de/documents/veroeffentlichungen/ulpa/Heft10 und 11).
14 N.N.: o.J., a.a.O. S.4
15 Cape Of Good Hope, Parliament, Legislative Council: Select Committee on the Kalabas Kraal – Hopefield 
Railway Report, Cape Town 1904.
16 Zur Beschreibung der historischen Bauten in Mamre vgl. Blaauwberg Online: „Mamre – A Hidden Cultural 
Village“ (http://www.blaauwberg.net/history/mamre.php) sowie von West Coast Way: „Adventure to Mamre in 
the Cape West Coast“ (www.westcoastway.co.za/adventure-to-mamre-in-the-cape-west-coast).
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auch generelle, berufsübergreifende Aufgaben in der Leitung der Missionsstation aus: sowohl 
in der kirchlichen Gemeindearbeit wie z.B. bei Missionars- und Predigerkonferenzen, Ältes-
tenratssitzungen oder Besprechungen mit Kirchendienern, als auch in der Verwaltung der 
Siedlung, d.h. in der Organisation und Durchführung des gemeinschaftlichen Lebens und Ar-
beitens auf der Missionsstation. Eine besondere Verantwortung hatten die Missionare aber 
auch auszufüllen in der Zusammenarbeit mit der Kolonialverwaltung und der Abwicklung 
von rechtlichen, finanziellen, wirtschaftlichen und anderen weltlichen Belangen. Zum Bild 
der gelegentlich auch als „Handwerkermissionare“ bezeichneten Herrnhuter Missionare zählte 
nicht zuletzt, dass sie in der Lage waren, die im erlernten Handwerksberuf erworbenen Fähig-
keiten und Erfahrungen auch in praktische, selbständige Arbeit beim Auf- und Ausbau von
Missionsstationen umzusetzen.17
Die Wahrnehmung all dieser Aufgaben würde nach heutigen Maßstäben den Anforderungen 
an einen „Generalisten“ entsprechen, der sowohl ein theologisch versierter, erfahrener Seel-
sorger, als auch ein zielstrebiger, erfolgreicher Manager und ein geübter, praktischer Hand-
werker sein sollte. In Bezug auf seine handwerklichen Qualifikationen hat Hermann später 
einmal den Nutzen seines erlernten Tischlerhandwerks bestätigt und dazu in seinem Lebens-
lauf geschrieben, dass das, „was ich da gelernt, mir im späteren Leben sehr oft zustatten
kam“.18
Zu Lydias Arbeit in Mamre und auf den anderen Missionsstationen gibt es leider nur wenige
Hinweise. In einer Anmerkung zu ihrem Lebenslauf schreibt Hermann in seiner leicht spröden 
und strengen Ausdrucksweise, dass Lydia „als Missionarsfrau ihre Pflichten in schlichter 
Weise ausübte“, dass es „ihre Aufgabe war, den Verkaufsladen zu besorgen“ und „auch hier 
ihr freundliches Wesen bei vielen unserer Leute einen Eindruck hinterlassen haben und zum 
Segen gewesen sein wird“.19 Lydia hatte während ihrer Zeit in Deutschland – ähnlich wie 
Hermann – auch eine Schul- und Berufsausbildung in Einrichtungen der Herrnhuter Brüder-
gemeine in Kleinwelka und Gnadau absolviert und war zur Pädagogin („Kunsterzieherin“) 
ausgebildet worden, wobei sie ihre Begabung im Zeichnen, damals noch ein Unterrichtsfach 
in der Pädagogikausbildung, zum Ausdruck bringen konnte. Ob sie diese zeichnerischen und
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Bleistiftzeichnungen eines Bauernhofs und einer Mühle in Thüringen um 1880 von Lydia Therese Bau
17 Die hier entwickelte Darstellung des Berufsbild von Missionaren beruht auf der Auswertung mehrerer Ab-
handlungen zur Herrnhuter Missionsarbeit, darunter Hartmut Beck 1981, a.a.O. S. 17-35, S. 98-106, S, 227-245; 
Dietrich Meyer 2000, a.a.O. S. 37-43, S. 83-85, S. 99; Theodor Bechler 1919, S. 6-9, S. 40-43 und S. 51ff. Zu 
den „Handwerkermissionaren“ vgl. Hartmut Beck 1981, a.a.O. S. 28 und Dietrich Meyer 2000, ebd.  
18 Hermann Moritz Bau 1921, a.a.O. S. 1. 
19 Lydia Therese Bau 1916, a.a.O. S. 2-3.
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pädagogischen Fähigkeiten auch in Mamre in die Bildungsarbeit eingebracht hat, ist nicht 
überliefert, und erhalten gebliebene Zeichnungen gibt es leider nicht. Dessen ungeachtet hat 
Lydia nach der Geburt ihrer Kinder aber immer gern und viel mit eigenen und anderen Kin-
dern der Missionsstation zu tun gehabt, worauf zahlreiche Fotografien hinweisen.
Über ihre Rolle in der Familie äußert sich Hermann voller Anerkennung und würdigt Lydia,
dass sie 
„mit großer Treue ihre Pflichten ... an uns und den Ihrigen erfüllt hat. Wie hat sie für uns 
alle gesorgt und gearbeitet; nichts war ihr zu viel oder zu wenig. Wie war sie auf das Wohl 
ihrer Kinder bedacht, als sie noch im Elternhaus waren, und hat, als diese von uns ge-
trennt waren, das Briefeschreiben zu ihrer besonderen Aufgabe gemacht ... mit jeder 
Schiffspost ... jede Woche während der ganzen fünf Jahre der Trennung“.20
Zu Beginn seiner Tätigkeit in Mamre erhielt Hermann 1894 eine Fotoausrüstung und hat von 
dem Ort, seinen Bewohnern und Einrichtungen sowie von den gemeinsamen Unternehmun-
gen erste Fotografien aufgenommen. Über seine Fotoausrüstung selbst hat er keine Angaben 
gemacht, weder über die technische Ausstattung, noch über Aufnahmedaten der auf Glasplat-
ten abgelichteten Fotografien. Dagegen sind in einer Monografie des Herrnhuter Unitätsar-
chivs, der zentralen Dokumentationsstelle der Brüdergemeine, aufschlussreiche und weiter-
führende Informationen zur Wertschätzung der fotografischen Arbeit in der Missionsarbeit,
zur praktischen Ausstattung der Missionare und über zahlreiche anschauliche Aufnahmen zu 
finden (s.u.).21
Hermann und Lydia blieben sieben Jahre in Mamre. Ihr Alltag war von der Missionsarbeit 
und dem Leben mit den dort geborenen Töchtern Gertrud, Ingeborg und Helene bestimmt.
Und sie fanden auch Zeit für gemeinschaftliche Unternehmungen mit Freunden und Nachbarn
und unternahmen Ausflüge mit Ochsengespannen oder Ausritte mit Pferden und Kutschen an 
die Atlantikküste. Die Jahre in Mamre gehörten trotz der unruhigen äußeren Umstände wohl
zu den unbeschwertesten der kleinen Familie. Jedenfalls hat ihre älteste Tochter Gertrud die 
Zeit in Mamre später einmal als die schönste Zeit in Südafrika bezeichnet und war von der 
Aussicht fasziniert, die man vom Hügel des Friedhofs auf das Meer und den Tafelberg hatte.
Sie hat von den Ausflügen mit den Ochsenkarren und den Picknicks in den Dünen oder dem
Spielen am Strand als den glücklichsten Höhepunkten ihrer Kindheit geschwärmt.22
In Folge einer schnell wachsenden Industrialisierung auf der Basis der Entdeckung von Dia-
manten und Gold wuchsen in den 1880er und 1890er Jahren die Spannungen zwischen der 
britischen Kapkolonie, in der Herrmann und Lydia Bau lebten, und den beiden Burenrepubli-
ken (Oranje-Freistaat, Südafrikanische Republik). Diese Spannungen führten zum Südafrika-
nischen Krieg („Burenkrieg“) von 1899-1902,23 deren Konsequenzen Hermann später in ei-
nem Rückblick schilderte:
„Alle Missionsstationen [litten] damals schwer unter dem Burenkrieg [...], so auch Mam-
re, wo als Folge die Aufsässigkeit der Leute den Missionaren einen schweren Stand berei-
20 Ebd.
21 Rüdiger Kröger: „Bilder aus der Herrnhuter Mission, Fotos aus dem 19. Jahrhundert“, Herrnhut 2008, S. S. 7-
8, S.11-51 und S. 143-161.
22 Gertrud Lydia Bau: „Lebenslauf von Schwester Gertrud Lydia Bau“, Königsfeld 2001, S. 1.
23 Die Darstellung der Geschichte Südafrikas beruht hauptsächliche auf https://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte 
Südafrikas sowie mehreren Abschnitten aus Christoph Marx: Geschichte und Gegenwart Südafrikas“, Stuttgart 
2012, S. 28ff, insbesondere S. 121-126, S.144-161 und S.161-167.
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tete. Dazu kam, daß noch während des Krieges die Beulenpest ausbrach, und infolge der 
Ansteckungsgefahr große Furcht und Sorge die Gemüter beherrschte. Strenge Vor-
schriftsmaßregeln wurden auch in Gnadendal und Berea durchgeführt, und so gelang es, 
die Ausbreitung der Seuche zu verhindern, und wie atmete man auf, als diese Zeit vorüber 
war“.24
5. Berea 1900 – 1906 und Goedverwacht 1906 – 1908
Als im Jahr 1900 auf der Missionsstation Berea ein weiterer Missionar gesucht wurde, nahm 
Hermann diese Stellung an und zog mit Lydia und den Töchtern in die 1865 gegründete Au-
ßenstation von Gnadendal.25 Berea lag am Rande der „Riviersonderend Mountains“, einer
über  1600 m hohen Bergkette, die sich von Kapstadt weit nach Osten erstreckte. Die im Ver-
gleich zu Gnadendal eher einfach ausgestattete Missionsstation befand sich nur wenige Kilo-
meter von der Hauptsiedlung entfernt und war kein so lebendiger Ort wie Gnadendal oder 
Mamre, welche durch ihre Geschichte und Ausstattung bevorzugtere Plätze darstellten. Berea 
war aufgrund des stetigen Anstiegs der Einwohnerzahl von Gnadendal und unter Mitwirkung
des Herrnhuter Missionars Benno Marx als Außenposten für die mehrheitlich aus Khoikhoi 
und Farbigen bestehenden Zuwanderer erbaut worden.26 Die Station verfügte über eine Kir-
che, eine Schule, verschiedene Gewerbebetriebe und Wohnhäuser mit Obst-und Gemüsegär-
ten.
Während der Zeit in Berea wurden die beiden Söhne Rudolf und Gerhard geboren, und es war 
vor allem dieser Ort, an dem die fünf Kinder ihre gemeinsamen Jahre verbrachten. Hermann 
und Lydia machten mit ihren Kindern Ausflüge in die am Rande der Siedlung ansteigenden 
Berge, wo es tiefe Schluchten, Wasserfälle und weite, kahle Hochflächen, aber auch waldrei-
che Berghänge gab.
Über die Bedeutung Bereas als Ort der gemeinsamen Kinderjahre haben die Kinder später
ganz unterschiedliche Ansichten geäußert. Der jüngste Sohn Gerhard konnte sich an gar
nichts erinnern und sein älterer Bruder Rudolf sprach später davon, dass er in Berea „in die-
sem Sonnenland eine ungetrübte Kindheit“ verlebt habe, die sich ihm „tief einprägte“ und 
deren Verlust er sein Leben lang als „einen tiefen Einschnitt in sein Leben empfand“; ähnlich 
äußerte sich auch die ältere Schwester Helene, die ebenfalls von ein „ungetrübten, sehr glück-
lichen Kindheit“ in Berea sprach.27 Demgegenüber erinnerte sich die älteste Schwester Ger-
trud an Berea eher als einen „kleinen, einsamen Ort am Rande hoher Berge“ und dachte lie-
ber an Mamre als der „schönsten Missionsstation in Südafrika“.28
Nach sechs Jahren verließen Hermann und Lydia Berea und zogen im Sommer 1906 nach 
Goedverwacht, einer Missionsstation 140 km nördlich von Kapstadt. Über die Gründe des 
Umzugs hat Hermann nichts mitgeteilt und auch seine Kinder konnten hierüber keine Aus-
kunft geben. Aus Quellen des Unitätsarchivs geht hervor, dass Goedverwacht wie andere 
Missionsstationen auch eine von Gnadendal initiierte Neugründung war, die auf dem Land
eines holländischen Siedlers errichtet worden war.29 Eine Kirche und Schule waren vorhan-
24 Diese Beschreibung hat Hermann in einer Anmerkung zum Lebenslauf von Lydia Bau ergänzt, zur Ausbrei-
tung der Beulenpest in Südafrika s. die Homepage Kapstadt: https://de.wikipedia.org/wiki/Kapstadt#Geschichte. 
25 Ebd.; zum Gründungsdatum vgl. N.N.: Ohne Titel, Heft 10, a.a.O. S. 65.
26 Petra Albert o.J., a.a.O., S. 27.
27 Rudolf Theodor Bau: „Lebenslauf von Rudolf Theodor Bau“, Germiston/Südafrika 1981, S. 1 und Helene 
Matilde Bau: „Lebenslauf von Helene Matilde Bau“, Königsfeld 1986, S.1.
28 Gertrud Lydia Bau 2001, S. 1.
29 Rüdiger Kröger 2008, a.a.O. S. 159.
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den, als 1846 der Herrnhuter Lehrer Josef Hardenberg nach Goedverwacht kam und ab 1863
dort auch als Missionar zu wirken begann. Das Land war vom Besitzer an die auf der Missi-
onsstation lebenden und 1832 freigelassenen Sklaven vererbt worden, mit der Auflage, dass
sie ihren Grundherrn „bis an sein Lebensende weiter versorgen“ sollten; das geschah auch, 
und erst nach dem Tod des letzten Sklaven-Erben wurde das Land an die Mission verkauft.30
Hermann war einer von 12 Herrnhuter Missionaren, die dort vor ihm und zu seiner Zeit 
Dienst leisteten.31 In diesen Jahren hat er keine Fotografien mehr aufgenommen, vielleicht 
hatte er die Kamera an die Missionsverwaltung zurückgegeben oder in Berea einem Kollegen 
überlassen. Möglich auch, dass er andere Gründe hatte, die ihn am Fotografieren hinderten. 
Lydias Gesundheit hatte sich seit der Zeit in Berea verschlechtert, so dass beide den Ent-
schluss fassten, die Mission darum zu bitten, ihnen die Ausreise nach Deutschland zu gestat-
ten. Dieser Bitte wurde zügig entsprochen und mit der Schiffsreise von Kapstadt nach Ham-
burg endete im Mai 1908 Hermanns Tätigkeit als Missionar in Südafrika.
6. Herrnhut 1908 – 1921
Nach der Ankunft in Deutschland erhielt Hermann durch die Hilfe der Herrnhuter Brüderge-
meine eine Gelegenheit, den Lebensunterhalt für sich und seine Familie zu sichern. Als „Mis-
sionsbuchhalter“ fand er in der Comenius-Buchhandlung in Herrnhut eine Anstellung, doch 
mussten er und die Seinen noch Jahre warten, bis sie offiziell als Einwanderer in Deutschland 
akzeptiert wurden. Erst am 14. Juli 1914, nach sechsjährigem Warten, haben sie die „Staats-
angehörigkeit im Königreich Sachsen durch Einbürgerung erworben und sind somit Deutsche
geworden“.32
            
                Familienarchiv Bau
Hermann Moritz Bau (sitzend) in der Missionsbuchhandlung in Herrnhut um 1910; Einbürgerungsurkunde
des Königreichs Sachsen von 1914 für Hermann Moritz Bau und Familie
30 Ebd.; zur personellen Besetzung Petra Albert o.J., a.a.O. S. 15.
31 Petra Albert o.J., a.a.O. S. 88.
32 „Einbürgerungsurkunde des Missionsbuchhalter Hermann Moritz Bau in Herrnhut, Bautzen, am 14. Juli 1914. 
Königlich Sächsische Kreishauptmannschaft I.A. Dr. Conrad“, Bautzen 1914 (Familienarchiv).
10 Fotografien von Hermann Moritz Bau aus Südafrika
Wie Hermann und Lydia den zwei Wochen nach ihrer Einbürgerung ausgebrochenen Ersten 
Weltkrieg erlebt haben und wie sich der Krieg auf die Familie auswirkte, ist nicht zum Thema 
ihrer Lebensläufe geworden. Aus späteren Briefen der Eltern an ihre Kinder geht aber hervor, 
dass sie nicht unmittelbar unter den Kriegsereignissen gelitten haben und Hermann seine An-
stellung auch behalten konnte und das Leben der Familie gesichert war. Im Laufe des Jahres 
1915 verschlechterte sich Lydias Gesundheit dramatisch. Als sie im darauffolgenden Winter 
1916 starb, traf ihr Tod die gesamte Familie schwer. Hermann litt an dem Verlust seiner Frau 
und die Sorge um seine Kinder und deren Zukunft machten ihm schwer zu schaffen. 
Die Tatsache, dass sein ältester Sohn Rudolf einige Jahre später im Frühjahr 1921, damals 
noch als unmündiger Jugendlicher, gegen den Willen des Vaters von zu Hause aufbrach, um 
sich nach Hamburg durchzuschlagen, auf einem Schiff anzuheuern und zurück nach Südafrika 
zu fahren, hat Hermann zusätzlich belastet, ein Wort des Klagens oder der Verbitterung findet 
sich aber nirgendwo.33 Es ist tragisch, dass sich Vater und Sohn nie wieder gesehen haben. In 
den folgenden Monaten hatte Hermann an seiner Einsamkeit noch schwerer zu tragen, fand 
aber trotzdem die Ruhe und den Mut, in einer Art Rückschau sich den entscheidenden Fragen 
über sein Leben und seinen Beruf zu stellen. Zur Frage, ob sein Leben glücklich verlaufen sei,
stellte er kritisch fest, dass er „nicht recht veranlagt war, um glücklich zu werden“ und dass 
„die Verhältnisse, in die ich als ein Missionskind hineingeboren worden war und die mich 
anfangs umgaben, doch etwas eigenartig waren“. Er fügt an, dass ihm seine familiäre Her-
kunft im Weg stand: „Mein Vater ein Norweger, meine Mutter eine Schweizerin, ich selbst 
hatte als mein Geburts- und Heimatland eine holländische Kolonie...“ und kommt zu dem
etwas resignierten Schluss, dass er „kein besonderes Land als mein rechtes eigentliches Va-
terland ansehen konnte“.34 Ähnlich schonungslos setzte sich Hermann auch mit der Frage 
nach seinem Missionarsberuf auseinander und nimmt wieder Bezug auf seine familiäre 
Herkunft und Kindheit und räumt rückblickend ein: „Ich sagte, der Missionsberuf wäre meine 
Welt gewesen. Ich habe mich später oft gefragt, ob es die richtige Wahl gewesen sei; ich weiß 
es nicht, aber das weiß ich, daß Gott mich durch diesen Beruf geführt und zu sich gezogen 
hat. Meine Unvollkommenheit bei der Ausübung des Berufes habe ich oft schmerzlich 
erkannt.“ Diese Gedanken hat Hermann in seinem Lebenslauf formuliert, den er im Frühjahr 
1921 verfasst hatte. Kurze Zeit nach dieser Niederschrift und nur wenige Wochen nach dem 
Weggang seines Sohnes starb Hermann Moritz Bau am 12. Juni 1921 im Alter von 56 Jahren 
in Herrnhut, wo er auf dem Friedhof der Brüdergemeine begraben wurde.35
33 Rudolf Theodor Bau: „Gründe und Ursachen, die mich in jungen Jahren auf die See und in die Welt hinausge-
trieben haben“, Hamburg 1956, S. 2.
34 Hermann Moritz Bau, 1921, a.a.O., S. 2.
35 Ebd. 
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Hermann Moritz Bau als Fotograf
Wie bereits geschildert, hatte Hermann seine Fotoausrüstung im Dezember 1894 während
seines Missionsdienstes in Mamre erhalten. Wie sich aus der bereits erwähnten Monografie 
des Unitätsarchivs ergibt, hat er die Kamera vom damaligen Direktor der Missionsschule in 
Niesky Hermann Kluge bekommen, den er noch von seiner Ausbildung her kannte. Um wel-
ches Fabrikat es sich bei der Holz-Balgen-Kamera gehandelt hat und – vor allem – mit wel-
chen Auflagen die Übergabe der Kamera verbunden war, ist nicht überliefert. Aber die 
Herrnhuter hatten auf die bildreiche Veranschaulichung ihrer Missionsarbeit schon früher 
großen Wert gelegt. Die Missionare waren generell angehalten, nicht nur ihre missionarische
Arbeit, sondern auch das Land, in dem sie missionierten, seine Menschen, ihre Siedlungen,
ihr Leben und ihre Gewohnheiten zu illustrieren und später auch fotografisch zu dokumentie-
ren. Es gab in Sachsen seit den 1880er Jahren fotografische Betriebe wie die Firma Meyer 
Görlitz, die Holz-Balgen-Kameras für Glas-Negativplatten herstellte, und deren Kameras 
auch von Herrnhuter Missionaren verwendet wurden.36
Als gesichert gilt desweiteren, dass Hermann eine Glasplatten-Kamera benutzt hat, denn seine 
Kinder erinnerten sich daran, dass sie sich immer wieder geduldig vor dem auf einem großen 
Holzstativ befestigten Fotoapparat aufstellen mussten und ihr Vater daran herumwerkelte,
sein Gesicht hinter einem Tuch verbarg und ihnen Anweisungen gab, wie sie sich hinzustellen 
hatten und dass sie still stehen sollten, bis er das ganze Arrangement auf der Glasplatte fixiert
hatte. Hermann hat diese Glasplatten größtenteils zum Entwickeln nach Kapstadt gegeben. Ob 
er sie auch nach Herrnhut oder Niesky in Deutschland geschickt hat, wie es andere Missionare 
taten, kann nur vermutet werden, da einige seiner Fotografien auch in den dortigen Archiven 
zu finden sind.37 Hermann hat die über 120 erhaltenen Originalabzüge der Glasplatten in 
schweren, ledernen Fotoalben für seine Kinder aufbewahrt und ihnen zur Erinnerung an ihre
Kindheit in Südafrika geschenkt hat. Diese Fotoalben sind in der Familie erhalten geblieben 
und bilden die Grundlage für diese Dokumentation.
Die ersten Fotografien hat Hermann in Mamre aufgenommen. Es sind Bilder eines Neuan-
kömmlings, der die Missionsstation noch aus der Ferne betrachtet, wie die wenigen Häuser 
der Siedlung sich unauffällig in die weite flache Küstenebene einfügen. Und er hat die alten,
noch von holländischen Siedlern und Soldaten erbauten Steinhäuser, die als Postenhaus, 
Mannschaftsquartier, Backhaus oder Wassermühle vor allem funktionalen Zwecken gedient
hatten, auf seinen Abbildungen dokumentiert. Mit diesem sachlichen Blick auf das äußere und 
materielle Erscheinungsbild der Missionsstation hat er auch die später erbauten Gebäude wie 
die Kirche und den Kirchsaal, die Schule, die Wohnhäuser der Einheimischen und ihre Gär-
ten, die parkähnlichen Grünanlagen, Straßen und den weiter entfernten Bahnhof auf seinen 
Bildern festgehalten. Fast alles Abbildungen, auf denen er das mehr das Äußere seiner neuen
Umgebung als das Leben der Menschen auf der Missionsstation festgehalten hat. Das Bild mit 
den wartenden Menschen auf der Bahnstation nimmt hier allerdings eine Sonderstellung ein: 
einerseits ein Dokument eines ärmlichen, gottverlassenen Bahnhofs in der Weite der südafri-
kanischen Landschaft, andererseits ein Bild voll geduldiger und erwartungsfroher Menschen, 
die ausharren, bis endlich ein Zug einfährt. Es spricht vieles dafür, dass Hermann dieses Foto 
36 Zur Übergabe und Herstellung von Holz-Balgen-Kameras vgl. Rüdiger Kröger 2009, a.a.O. S. 27-29. 
37 Vgl. dazu die Studie  von Petra Albert: „Afrikabestände im Unitätsarchiv der Herrnhuter Brüdergemeine. III. 
Das Bildarchiv (Südafrika), Teile 1 und 2“ In: Adam Jones (Editor). ULPA University of Leipzig Papers on 
Afrika, Mission Archives series No. 12 and 13 (2000). Hinsichtlich Hermanns aufgefundenen Fotografien im 
Unitätsarchiv in Herrnhut, ist es auch denkbar, dass er einige aus seinem persönlichen Beitz dem Archiv im Lauf 
der Jahre, die er in Herrnhut lebte, überlassen hat.
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nicht inszeniert hat, weder die wie zufällig verstreuten, wartenden Personen und schon gar 
nicht die frei herumlaufenden weißen Hühner.
Neben diesen, das äußere Gesicht der Missionsstation widerspiegelnden Aufnahmen, hat 
Hermann auch versucht das Leben auf der Missionsstation ins Bild zu bringen und die unter-
schiedlichen Mitbewohner vorzustellen. Er fotografierte die Missionare und deren Familien,
die anderen Missionsmitarbeiter und die einheimischen Bewohner in ihrer alltäglichen Umge-
bung. Meistens zeigt er sie in ihren speziellen Rollen bei unterschiedlichen Anlässen, oft als 
Gruppe, kaum als Einzelnen: Es sind arrangierte, manchmal steif wirkende Gruppenbilder von 
Missionarskonferenzen oder Predigerversammlungen, die wohl in erster Linie die personelle 
Zusammensetzung der Beteiligten festhalten sollten. Auf anderen Fotografien hat Hermann 
afrikanische Kirchendiener und -dienerinnen und Kindermädchen dokumentiert, wie sie in 
ihren alten Brüdergemeintrachten, herausgeputzten Sonntagsanzügen und hochstilisierten 
viktorianischen Kleidern ein wenig kostümiert und verfremdet und bewegungslos dasitzen.
Man braucht Zeit und Ruhe, um den aus einer respektvollen Distanz gerichteten Blick des 
Fotografen auf das Besondere, das er in diesen Bildern erfassen wollte, nachzuvollziehen.
Von einer noch vorhandenen und auch in Ruhe genutzten Zeit zeugt eine Fotografie, die 
Hermann von einem alten Mitbewohner in Berea aufgenommen hat. Die Aufnahme zeigt ei-
nen alten afrikanischen Mann in abgerissener Arbeitskleidung, der still dasitzt, die Hände auf 
dem Schoß gefaltet ruhen lässt und den Fotografen mit wachen, offenen Augen ernst, aber
freundlich und in sich ruhend anschaut. Diesen Blick des alten Mannes hat der Fotograf er-
fasst und auch festgehalten, vermutlich ohne inszenierende Anweisung und langes Gerede,
zugleich dokumentiert Hermann in diesem Bild aber auch seinen eigenen Blick, wie er den 
Abgebildeten, seinen Mitmenschen, gesehen und wahrgenommen hat. Diese zweifache Sicht 
des Fotografen und des Fotografierten ist eine Besonderheit in Hermanns Portraitfotografien.
Hermann Bau fotografierte aber nicht nur, wer seine Mitbewohner waren, sondern er versuch-
te auch das, was sie unternahmen, zu dokumentieren. Er machte Aufnahmen vom familiären
und gemeinschaftlichen Leben auf der Missionsstation, von den gegenseitigen Besuchen, ge-
meinsamen Ausflügen und Unternehmungen. Viele diese Fotografien sind einfache Zeitdo-
kumente und zeigen neben den heranwachsenden Kindern auch deren zeittypische Spielsa-
chen wie Puppen, Kaufmannsläden, Segelschiffe und Spielzeugeisenbahnen, oder auch die 
Kindermode, in der Missionskinder damals herumliefen. Das Dokumentarische zeigt sich 
auch in den Aufnahmen von Ausflügen mit Ochsengespannen und Pferdekutschen, an denen 
alle Bewohner der Station teilnahmen und die etwas von der Ruhe und Gemächlichkeit ver-
mitteln, in der sich die Menschen noch fortbewegten.
Viele dieser Unternehmungen fanden in einer eindrucksvollen und abwechslungsreichen na-
türlichen Umwelt statt. Hermann Bau hat die Landschaft des Kaplands mit seinen Bergen und
Schluchten, den weiten und endlosen Ebenen und den grandiosen Küstengebirgen und dem 
gewaltigen Meer auch zum Thema seiner Fotografien gemacht. Eine Besonderheit ist, dass er
in diesen Landschaftsaufnahmen den Menschen immer wieder mit ins Bild bringt, ohne dass 
er diesen in den Mittelpunkt stellt, sondern der Mensch eher klein und unscheinbar am Rande 
der Landschaft erscheint oder manchmal darin sogar verloren wirkt. Fotografien wie das von 
Personen am Straßenrand in Kapstadt am Fuß des Tafelberges, das Bild von der picknicken-
den kleinen Menschengruppe in der endlosen Dünenlandschaft und das Bild vom einem ver-
loren wirkenden Kleinkind in der Einsamkeit der Berge bringen diesen Maßstab, den der Fo-
tograf dem Menschen in seiner Umwelt einräumt, meisterhaft zum Vorschein.
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Hermann Bau hatte in den Fotoalben keinerlei Angaben vermerkt. In drei der fünf Fotoalben 
sind die Bildunterschriften von seiner Tochter Gertrud hinzugefügt worden, meistens Stich-
worte zur Person und über den Ort. In den Fotoalben seines Sohnes Rudolf wurden entspre-
chende Angaben von diesem mündlich ergänzt und vom Verfasser schriftlich fixiert. Zusätz-
lich wurden durch die Auswertung des Familiennachlasses (Lebensläufe, Tagebücher, Reise-
berichte, Briefe u.a.), durch Recherchen im Unitätsarchiv Herrnhut und im Institut für Afrika-
nistik der Universität Leipzig, durch die Auswertung von Fachliteratur und vom Internet so-
wie – nicht zuletzt – durch mehrere Südafrikareisen der Stand der Kenntnisse erweitert und 
die Bildunterschriften nach Person, Zeitpunkt, Ort und Anlass aktualisiert.
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1. Lydia Bau (rechts am Straßenrand) und ihre Schwägerin Emma Bau (links am 
Straßenrand) in Kapstadt am Fuß des Tafelbergs 1894-1900
2[5.17]
2. Kapstadt mit Tafelberg 1894-1900
3[5.16]
3. Kapstadt mit Blick auf den Löwenkopf und den Turm der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kir-
che „St. Martini“ 1894-1900
4[4.4]
4. Botanischer Garten in Kapstadt 1894-1900
5[5.18]
5. Wohnstraße in Kapstadt mit Blick auf den Löwenkopf 1894-1900
6              
[1.4]
6. Fassade einer Kolonialvilla in Kapstadt 1894-1900
7[5.23]
7. Auf Reede liegende Handels- und Kriegsschiffe in der Tafelbucht vor Kapstadt 1899-1902; am Ufer 
Emma Bau und ihr Bruder Hermann mit Tochter Gertrud
8[5.24]
8. Clifton und Camps Bay bei Kapstadt 1894-1900
9[5.25]
9. Küstenlandschaft mit dem „Queens Hotel“ bei Camps Bay/Kapstadt 1894-1900
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10. Spaziergänger am Ufer bei Gordons Bay/Kapstadt 1894-1900
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[5.27]
11. Strand- und Geschäftshäuser in Gordons Bay/Kapstadt 1894-1900
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[1.11]
12. Wartende Personen am Bahnhof „Kalabas“ in der Nähe von Mamre 1894-1900
13
[5.2]
13. Gesamtansicht von Mamre 1894-1900
14
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14. Kirche und Wohnhäuser in Mamre 1894-1900
15
[5.6]
15. Kirche und Langhaus (ehemaliges Mannschaftsquartier der Holländer) in Mamre 1894-1900
16
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17. Straße mit Wohnhäusern in Mamre 1894-1900
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18. Gottesdienstbesucher vor der Kirche in Mamre 1894-1900
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19. Festlich geschmückter Kirchsaal in Mamre 1894-1900
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20. Spaziergänger im Park von Mamre 1894-1900
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21. Gottesacker in Mamre mit den traditionellen, weißen, flachen Grabsteinen 1894-1900
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22. Mamreer Einwohner vor ihren Wohnhäusern und Gärten 1894-1900
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      [2.3]
23. Neubau eines Wohnhauses in Mamre 1894-1900
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24. Hermann und Lydia Bau mit Hermanns Schwester Emma in ihrem Haus in Mamre ca. 1894           
25
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25. Hermann und Lydia Bau mit Tochter Gertrud, Friedrich und Elisabeth Kunick mit Tochter und ein 
weiteres Missionarspaar mit Kind (v. l.) in Mamre ca. 1896
26
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26. Missionarsehepaare mit Kindern in Mamre 1894-1900, darunter (hintere Reihe v. r.) Hermann und 
Lydia Bau, Friedrich und Elisabeth Kunick, Cornelie und (vordere Reihe v. l.) Friedrich Rauh sowie




27. Missionarsfamilien in Mamre ca. 1897, darunter Rudolf und Lydia Baur (Bruder von Lydia Bau 1.
v. l. und 1. v. r.), Emma Bau (2. v. l.), Richard Franke (mit Hut, vermutlich Sohn des Missionars Chris-
tian Friedrich Franke), Lydia Bau mit Tochter Gertrud (3. und 4. v. r.) sowie andere Missionsangehörige 
28
[1.35]
28. Teilnehmer einer Missionskonferenz in Mamre 1894-1900
29
[1.32]
29. Kirchendiener in Mamre 1894-1900
30
[1.33]




31. Kinderfrauen („Werf Ayas“) in Festtagskleidern in Mamre 1898
32
[4.6]
32. Zwölfspänniger Ochsenkarren bei Mamre 1894-1900. Frauen und Kinder fuhren mit dem Karren, 
während Männer die Tiere an den Zügeln führten oder das Gespann auf Pferden begleiteten.
33
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33. Mamreer Missionsangehörige im Ochsenkarren auf der Fahrt zum Strand 1894-1900
34
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34. Mamreer Missionare mit vierspänniger Kutsche und zu Pferd bei einem Ausflug 1894-1900
35
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37. Mamreer Missionsangehörige an der Küste mit Blick auf den Tafelberg ca. 1894, u. a. mit Lydia 
Bau (1. v. r.) und Friedrich Kunick (1. v. l.)     
38
[4.7]
38. Missionarsfamilien aus Mamre beim Picknick am Strand 1894-1900, u. a. mit Carl und Amalie Poiet 
(1. und 2. v. l.), Friedrich und Elisabeth Kunick (4. und 5. v. l.), Emma und Lydia Bau (4. und 2. v. r.)
39
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39. Gesamtansicht von Berea mit Blick auf die Kirche und die Straße nach Gnadendal 1900-1906
40
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40. Lydia Bau mit ihren Kindern (v. r.) Gertrud, Rudolf, Helene und Ingeborg im Garten vor ihrem
Wohnhaus in Berea 1900-1906
41
[1.48]
41. Gottesdienst im Freien mit Missionsangehörigen und schlafendem Hund in Berea 1900-1906
42
[1.30]




43. Alter Mann mit Hut in Berea 1900-1906
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44. Ein anderer alter Mann in Berea 1900-1906
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45. Kinderfrau mit Kleinkind in Berea 1900-1906
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46. Hermann und Lydia Bau mit den Kindern Ingeborg, Gertrud, Rudolf und Helene in Berea ca. 1902
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47. Die Kinder Ingeborg, Gertrud, Helene und Rudolf Bau (v. l.) mit ihrem Spielzeug in Berea 1903
48
[1.44]
48. Lydia Bau (1. v. r.) mit ihren Kindern und Emma Bau (1. v. l.) sowie einer
Missionsangehörigen in Berea ca. 1903 
49
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49. Emma Bau (Bildmitte) und eine andere Missionsangehörige mit Kindern im Wald bei Berea ca. 1903
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50. Frau mit Kindern in den Gärten von Berea 1900-1906
51
[5.38]
51. Kinderschwester „Aya Martha“ (v. l.), Emma Bau, Schulmeister Karl Weber und Ingeborg und Helene Bau 
sowie eine andere Missionsangehörige in den Bergen von Berea 1900-1906
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52. Frauen und Kinder beim Klettern in den Bergen von Berea 1900-1906
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53. Frauen und Kinder beim Wasserfall „Lyra-Kloof“ in den Bergen bei  Berea 1900-1906
54
                [5.34]
54. Berglandschaft in den „Riviersonderend Mountains“ bei Berea 1900-1906, in der Familie auch als 
„Berge ohne Wiederkehr“ bezeichnet
55
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55. Kind in den Bergen bei Berea 1900-1906
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